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in der Landschaft, zerrissen, schmutzig, lieb¬
und ungeformt.

Lie fein und klar liegt so ein Dorf, umkränzt
Gärten und Bäumen, vom Kirchturm über¬

st, in der grünen Natur! Wie geschlossen, sau¬
und ordentlich baut sich eine alte Stadt aus
Landschaft heraus! Und selbst große alte

de haben noch eine Geschlossenheit und Klar¬
in ihrem äußeren Aufbau, die einen Gang
die Stadt oder eine Wanderung zur Stadt
zu einem selten starken Erlebnis werden läßt.

Vorin liegt der Zauber dieser alten Stadt¬
bilder begründet?

üssen unsere Städte wirklich alle so viel er¬
nlicher und kulturloser aussehen ? Sind sie so

nderwertig , daß ein anständiges Kleio dafür zu
de ist? Doch gewiß nicht, und deshalb ver¬

es sich wohl, den Ursachen der guten Wir¬
bei den alten und der schlechten bei unseren

tigen Städten einmal nachzuspüren, um daraus
unsere Zeit zu lernen und Richtinien für die
altung unserer Aufgaben zu gewinnen.
es Charakteristische alter Städte und Dörfer
daß sie wirken wie Lebewesen mit Zellkern,

ima und schützender äußerer Hülle. Aber sie
ja auch keine regellose Masse, sondern ein

sergeordnetes Lebewesen , gebildet und ge¬
aus einem zielbewußten Willen, der sich

Einzelmenschen über Familie , Nachbar¬
saft, Stände zu einem immer feingliederigen
hanismus entwickelt hat. Was hinter dieser or¬
sischen Form steht, deren Geschlossenheit wir be¬
ndern , ist eine Dorfgemeinschaft, ein Stadtvolk,

verbunden dur Blutsbande, Rasse , Sprache,
ten und Gebräuche, eine Notgemeinschaft, die

aus dem Landvolk immer enger zusammen¬
6, um durch gemeinsame Arbeit Dinge zu

isen, die der einzelne nicht leisten konnte, oder
gemeinsamen Schutz zu gewähren gegen äußere

nde. Es ist also nicht verwunderlich, sondern
durchaus naturlicher Vorgang, wenn
Schicksalsgemeinschaft auch in der

keren Erscheinung ihren inneren Organiomus
derspiegelt. Das, was uns da so sprechend ,
überzeugend entgegentritt, ist formgewor¬

ter Gemeinschaftegeist , ist erd= und na¬
erbundene gewachsene Heimat . Es ist immer
er anders, dieses Heimatbild, je nach dem

amel, der sich darüber wölbt, der Erde, aus
es herauswächst, den Menschen , die es zum

de ihrer Gemeinschaft unbewußt gestalteten. Aber
einsam bleibt allen guten allen Stadtbi dern
harmonische Zusammenklang von Natur, Mensch
Menschenwerk zu einer Einheit, der wir uns

sinnerlich verbunden fühlen.
der glaubt, das uns überkommene Heimatbild

seinen Sitten, Gebräuchen und Erscheinungen
ach festhalten und „konservieren" zu können ,
versündigt sich am Geist des urquellenden Le¬

F, der gräbt seiner lebendigen Heimat selbst das
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Grab. Alle Entwicklung ist getragen von
zwei Tendenzen: einer fortschrittlich vorwärts¬
drängenden und einer konservativ erhaltenden .

Das Kräfteverhältnis der beiden zueinander wird
schwanken je nach den äußeren Verhältnissen und
Antrieben. Zeiten äußerer technischer Erfindun¬
gen und neuer Wirtschaftsformen nerden die vor¬
wärtsdrängende Tendenz stärken und die erhal¬
tende zurückdrängen. Zeiten ruhiger, kultureller
Entwicklung, die mehr dem inneren Ausbau die¬
nen, haben konservative Tendenz. Es ist keine
Frage, daß das letzte Jahrhundert eine ungeahnte
Entwicklung auf technischem Gebiet gebracht hat.
Dadurch ist das Verhältnis der beiden Lebens¬
tendenzen erheblich aus dem Gleichgewicht gera¬
ten. Und hier ist der Punkt, wo der Heimal¬
schutz seine Aufgaben und seine Berechtigung
findet. Er bemüht sich, die Entwicklungskräfte
wieder ins Gleichgewicht zu bringen. Er schütt
das Alte, soweit es schützenswert und möglich ist,
damit es von den vorwärtsstürmenden Kräften
der neuen Zeit nicht gar zu leichtfertig über den
Hausen gerannt wird. Er hat aber die weit
wichtigere und schwierigere Aufgabe, das Neue zu
beeinflussen, das morgen schon ein Stück der
Heimat ist. Das darf aber nicht so geschehen,
daß er den Aufgaben unserer Zeit das Kostüm
vergangener Zeiten umhängen will, sondern, er
muß versuchen, die gestaltenden Kräfte un¬
serer Zeit zu ergründen und zusammenzufassen
und daraus das klare, wahre , überzeugende
Heimatbild unserer Zeit gestalten helfen .

Wir stehen heute wieder vor ganz neuen
Aufgaben . Die alte Zeit kannte eigentlich nur
die wenigen Bautypen: Wohnhaus, Rathaus , Kirche,
Schloß. An diese Bau=Typen haben die Jahr¬
hunderte klären, arbeiten und feilen können und
sie damit zu hoher Blüte gebracht. Kirche und
Rathaus sind in ihrem Organismus der alten
Zeit ähnlich geblieben. Das Wohnhaus hat durch
Trennung von Wohnhaus und Arbeitsstätte für
90 v. H. der städt. Bevölkerung ein völlig neues
Gesicht bekommen . Hinzugekommen sind aber un¬
endlich viel neue Aufgaben, für die ein klarer
Typus erst herausgearbeitet werden muß: Miet¬
haus, Hochhaus , Schule , Gericht , Bahnhof, Waren:
haus, Kino, Theater, Hallenbauten , industrielle
Anlagen usw. Es bedarf langjähriger Klärungs¬
arbeit , bis hier charakteristische Typen heraus¬
gebildet sind.

Und ebenso und noc viel mannigfaltiger ist
es mit den neuen Materialien : Eisen,
Beton, Eisenbeton, Glas usw. und den daraus
entwickelten Konstruktionen. Jahrzehnte gehen dar¬
über hin, bis bei neuartigen Materialien die Be¬
sonderheiten ihrer konstruktiven Möglicheiten ganz
ausgeschöpft, geklärt und durchgesetzt sind. Sie ver¬
ändern vollkommen alle uns überlommenen und
gewohnten Vorstellungen von dem, was man einem
Material zutrauen kann. Fortsetzung folgt.
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keimliche Jal Von R. B
Es ist ein kleines Tal — ein einfaches Wie¬

sental . Die Wiese zieht sich im Grunde Lin und
wird von einem Bach gewässert, der weiter oben
entspringt, wo sich die ruhigen Leiber zweier
Berge berühren. Hier in der Wiese ist er schon
munter und kräftig und redet in die Stille. Wäl¬
der, von Bergen niedersteigend, säumen das Tal
auf beiden Seiten , und auf der einen führt am
oberen Rand des Grundes ein wackerer etwas
steiniger Weg talab, fast eine Straße , auf der es
sich gut ausschreiten läßt, wenn man ab und zu
wegen einiger von den Regengüssen bloßgewasche¬
nen Steinbrocken einen größeren Schritt macht.
Im oberen Teil begleitet ein langhingestreckter ehr¬
würdiger Berg — ein alter ruhender König von
einem Berge — das Tal mit seinen Ausläusern
weithin und drängt den Bach in der Wiese zeit¬
weilig sanft auf die gegenüberliegende Seite.

Eine unbeschreibliche Einfachheit ist hier die
Herrscherin: eine biblische Einfachheit — als ob
die Natur eine biblische Geschichte erzähle. Keine
Menschenwohnung hat sich in dem Tal angebaut
noch hätte sie irgendwo Raum . Es füllt sich
ganz selbst aus und hat niemanden aufgefordert
in seine Vollkommenheit einzudringen .

Zwar gehen Menschen den Weg hinauf und
hinab und zur Heuzeit kann man des Morgens
ein paar Männer die Sense durch das üppige
triefende Gras schwingen sehen und am Abend
wirft ein Mädchen das Heu in der sinkenden Sonne
zum letzten Mal mit weitausgreifendem Rechen
um. Aber sie verschwinden alle, Wanderer und
Mäher, wie sie gekommen waren, und das Be¬
reich bleibt dem heraustretenden Wild und den
regungslosen Bergen.

Als ich ein Kind war, war das Tal sehr
groß, weil ich sehr klein war. Jetzt ist es ge¬
ringer an Ausdehnung , aber seine Einfachheit ist
immer gleich groß. Nie habe ich mehr entdeckt,
noch hat es mir mehr gezeigt als die wenigen
großen Elemente, die es ausfüllen und recht eigent¬

lich ausmachen. Doch nichts erweckt den Eindruck
von Einsamkeit oder Verlassenheit oder von Ge¬
heimnis —; es ist dort nur alles sehr selbständig
und selbsterfüllt, wie vollgesogen von seiner ei¬
genen Kraft in der es beruht.

Seine größte Kraft aber hat das Tal bei sin¬
kendem Tage. Dann vollbringt es zu seiner Stund:
ein Wunder: es öffnet seinen Schoß unmittelbar
in den Horizont. Denn obgleich es sich ziemlich
hoch im Gebirge hinzieht, scheint es doch schon
von weitem in den Rand der Welt münden zu
wollen der sich dort weit über einer unendlich
sonnenübergossenen Ebene in den Abend erstreckt.
Wenn man den Weg talab geht, sanft begleitet
Schritt für Schritt von den schwingenden starken
Wäldern zur Seite, geht man geraden Wegs in
die Unendlichkeit.

Und während er abwärts schreitet mit größerer
Schritten, die Aeste im Rhythmus seines Gange¬
sich neigen und die Berge sich hinter ihm höher
emporheben, wächst dem Menschen aus dem Tale
etwas wie eine leichte Kraft zu — eine Kraft,
die den Boden fester fühlen läßt unter den Füßen,
als ob er ihn abstoßen müßte, während er doch
nur in jedem Tritte unmerklich freier ausgreift .
Dort wo das Tal hin eilt, wohin sein Schoß
sich öffnet, sinkt die Sonne. Ein leuchtendes Tor
von Gewölk steht weitab. Ein leichter rätselhafter
Wind, der den Wald nicht anrührt, saßt mich
vom Rücken. Leicht, ohne Gewicht, beglänzt, da¬
Auge voll Licht, unaufhaltsam , schreite ich talab
geradewegs ins Feuer.

Die Stundskeinlegung der alten

katholisenen Rirche zu
(18. Juni 1828.)

Mitgeteilt von Wilhelm Schulte .
1819 hatte der Oberpräsident von Vincke und

Prinz Wilhelm (der nachmalige Kaiser) die kleine
katholische Kirche zu Iserlohn besucht und sich
davon überzeugt , wie unzulänglich sie war, so¬
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daß Friedrich Wilhelm III. auf nochmalige persön¬
liche Bitte des Pfarrers Josef Bröcker (1818=20),
der nach Berlin gereist war, eine Kollekte für
die ganze Monarchie bewilligt hatte. Sie brachte
5000 Thaler ein, wozu die Stadt noch 600 Thaler
gab. Wegen Baufälligkeit wurde das alte Kirch¬
lein im Juli 1825 abgerissen, und man benutzte
bis 1831 die Bauernkirche mit. Denn es erwies
sich aus die Dauer doch als unmöglich, daß die
1700 Seelen große Gemeinde Sonntags unter
freiem Himmel der in einem Zelte gefeierten Messe
beiwohnte und daß wochentags der Gottesdienst ,
sowie die Taufen und Trauungen in dem klei¬
nen Pfarreehause vorgenommen wurden. Mit Bei¬
hülse auch von protestantischen Mitbürgern (die
Wwe. Lübbert trat ein großen Garten kostenlos
ab) war dann bis 1828 soviel Geld zusammen¬
gekommen, daß der Grundstein zu der neuen Kirche
am 18. Juni durch den eigens dazu herbeigerei¬
sten Oberpräsidenten von Vincke gelegt werden
konnte.

Ueber diese Grundsteinlegung auf der „Lehm¬
kuhle" sind uns keine ausführlichen Nachrichten
erhalten . Um so größeren Wert hat der nach¬
folgende Bericht des Iserlohner Landrats Mül¬
lensiesen, den wir hier dank der gütigen Er¬
laubnis seines Urenkels, Geh. Bergrat Stutz, Ber¬
lin, zum ersten Male aus dem Manuskript ver¬
öffentlichen können . Wir geben zuerst die Be¬
merkungen Müllensiefens über den allgemeinen
Verlauf der Feier und dann seine dabei gehal¬
tene Rede wieder. Müllensiefen schreibt :

„Die Menschenmenge, die der Feier beiwohnte,
war unübersehbar . Denn außer den Gemeinden
aller Bekenntnisse in Iserlohn und einer zahl¬
reichen Geistlichkeit war aus den katholischen Ge¬
meinden Hemer, Sümmern und Letmathe
gleichzeitig ein so ansehnlicher Teil gegenwärtig ,
daß das bis zur Plinte aufgeführte Mauerwerk
der Kirche und der weite Raum umher die Menge
lange nicht fassen konnte, vielmehr zur Aufnahme
der Ueberzahl viele abgetragene Dächer
der zunächst stehenden Häuser kaum noch zureich¬
ten, sodaß die Zahl meiner damaligen Zuhörer
ohne Uebertreibung auf viele Tausende geschätt
werden konnte. — Nach meiner Anordnung hatte
der Herr Pfarrer Hemmer dem Rednerstuhl zwar
die Stellung gegeben, daß die Rückseite , um stö¬
render Einwirkung vorzubeugen, von Menschen
unbesetzt bleiben sollte. Aber gerade hier war
es, wohin der Herr Oberpräsident v. Bincke,
Excellenz, mehrere Regierungsmitglieder und meist
alle Beamte des Kreises, dem mächtigen Volks¬
andrange ausweichend, hatten flüchten müssen.
Taher der Anstand mir zu erfordern schien , ge¬
gen diese Honoratioren Front zu machen und dem
großen Haufen den Rücken zuzuwenden. — Zu
jeder andern Zeit würde diese entgegengesetzte
Stellung, auf die ich nicht vorbereitet war, mich
um so mehr außer Fassung gebracht haben, als

ich (ebenfalls unvorbereitet) den Anwesenden nach
Rang und Stand besonders danken mußte . Aber
heute war mir die von oben gewordene Erleuch¬
tung so stark, daß mein Vortrag in jeder Be¬
ziehung wohl für gelungen mag erachtet worden
sein: daher denn auch am Schluß meiner Rede
mir die Auszeichnung ward, daß der Herr Ober¬
präsident v. Vircke mir die Hand reichte , um
mich die Stufen der Rednertribüne herabzufüh¬
ren und in sehr schmeichelhaften Ausdrücken mir
zu danken, welchem Beispiel hiernächst die übri¬
gen Honoratioren folgten. Von hier aus konnte
der Zug nur äußerst langsam inmitten der wo¬
genden Volksmenge sich fortbewegen bis zum
Weißpsennig ' schen Gasthofe, wo mir über Tafel
der Auftrag ward, auf das Wohl des Prinzen
Wilhelm, einen Toast auszubringen. — Nach¬
dem hierauf der Herr Oberpräsident v. Bincke
einen der Feierlichkeit angemessenen Segenswunsch
ausgesprochen, und unter der Hand sich verbeten
hatte, seiner besonders zu erwähnen, erscholl plötz¬
lich ein desto rauschenderes Hurra zu seiner Ehre,
was er nichtsdestoweniger huldreichst anzunehmen
und zu erwidern geruhte.“

Die Rede des Landrats, später im „Westphälischen
Anzeiger“ abgedruckt, lautete wie folgt:

„Was mit Zwietracht begann, endigt mit
Frieden. “

Mit diesem Wahlspruch wünsche ich der acht¬
baren katholischen Gemeinde aufrichtig Glück zu
der heutigen Feierlichkeit, welche diese der Grund¬
steinlegung einer neuen Kirche geweihten Tage als
denkwürdig in der Chronik der Stadt Iserlohn
bezeichnet . Manche Verhandlungen über diesen
Kirchenbau haben bereits stattgefunden , manche
Feder ist dafür schon in Bewegung gesetzt wor¬
den. aber

Was mit Zwietracht begann, endigt in
Frieden.

Darum werde die stürmische Vergangenheit mit
dem Schleier christlicher Liebe bedeckt, jeder Miß¬
griff verziehen, jedes harte Wort in das Reich
der Vergessenheit verwiesen. Ist es doch auf
der andern Seite auch nicht zu verkennen, daß
die neue Kirche, wäre sie nach dem ersten Bau¬
plane zur Ausführung gekommen , jetzt schon zu
klein und so die frühere Verlegenheit wieder vor¬
handen sein würde. Dieser letzte Umstand liefert
übrigens einen erfreulichen Beweis, wie sehr die
katholische Gemeinde in erfreulichem Wachstum
begriffen ist, sodaß man nach fünfzig Jahren
vielleicht wird sagen können : die neue Kirche steht
mitten in der Stadt; denn augenfällig ist hier
die Umgegend zur Ansiedlung geeignet.

Den Neubau einer Kirche erleben, bleibt für
die Zeitgenossen immerhin ein wichtiges Ereig¬
nis, des ernsten Nachdenkens wert.

Da z. B. zeigt uns die niedergelegte , kaum
82 Jahre alte Kirche die Vergänglichkeit aller
irdischen Dinge. Es mahnen uns ihre Rainen
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kommende und auf Amsterdam fahrende 12 Stun¬
den und vor die von Nürnberg 15 Stunden kür¬
zer und gerader als über den Westerwald, son¬
dern sie hätten auch nicht su viele Berge, dabei
ersparten dieselbe auch die Churbayerische und
Trierschen Zölle. Nun ist ohnstreitig der gradeste
und beste Weg von Olpe auf Meinerzhagen ,
Halver , Breckerfelde , Voerde , Vogel¬
sang, Witten , Bochum, Dorsten und so
fort auf Wesel und Amsterdam, nicht zu geden¬
ken, daß der Weg wenigstens von Meinerzhagen
bis Witten sehr leicht zu verbessern, weil es bar¬
ter Boden ist. Nun sind der ord. Stapelfuhr¬
leute, so beständig zwischen Nürnberg und Frank¬
furt auf Amsterdam fahren, wenigstens 123, alle
vierspännige Karren, ohne diejenigen, so in Meß¬
zeiten und sonst darzu kommen. Darnach würde
eine vierspännige Karre von Meinerzhagen an bis
Dorsten an Wegegeld bezahlen müssen von jeder
Tour 2½ Rthlr. also für hin und her 5 Rthlr.
per Karre. Weil aber 43 Karren beständig von
Frankfurt auf Amsterdam gehen, d. h. im gan¬
zen 10 bis 12 Reisen, wäre also von jeder Karre
jährlich für hin und her 60 Rthlr. und in Summa
2580 Rthlr

Der Nürnberger und Flamsbacher Fuhrleute
sind 80, welche jährlich acht Reisen auf Amsterdam
machen, und bezahlen, wie obige per Toar für
hin und her 5 Rthlr. per Karre, ist 40 Rthlr.
also jährlich 3200 Rthlr.

Die Garn=Karren aus dem Hessenlande nach
unserer Nachbarschaft Barmen und Elberfeld, als
auch die, so aus nemlichen Gegenden auf Frank¬
furt fahren, wovon sehr wenige bisher durchs
Preuß. gekommen, würden auch dieses Weges von
Meinerzhagen an bis Voerde, (wenn nur der
kurze Weg von Voerde bis Schwel m auch ver¬
bessert würde) sich bedienen, also 9 Stunden weit,
welche von der einspännigen Karre pro Tour 18
Stbr. , also für hin und her 36 Stbr. , bezahlen
würden. Diese Garn=Karren nebst denen, so von
Elberfeld, Schwelm etc. auf Frankfurt gehen, rech¬
nen monatlich nur 40 Karren, also jährlich 480
d 36 Stbr . — 288 Rthlr.

Ebenso die Eisen= u. Steinkohlenkarren , welche je¬
doch nur zum Teil bis Halver sich dieses We¬
ges bedienen, also vom Kohlberge ab an nur 7
Stunden. Davon rechnen wenigstens 90 Karren
pro Monat, so in das Oberbergische und Schwartzen¬
burgische fahren , sind jährlich 1080 Karren, so
nur bis Halver an Wegegeld bezahlten für hin
und her pro Karre 28 Stbr. =504 Rthlr .

Dazu kommen 40 Karren pro Monat, so ins Sie¬
gerland und Kölnische fahren, bis Meinerzhagen
also 11 Stunden pro Karre für hin und her 44
Stbr. , vor 480 Karren jährl. 352 Rthlr. , ohne was
von Meinerzhagen bis Halver auf dem Cöllnischen
ins Remscheid passieren muß, beträgt also das
Wegegeld 6924 Rthlr.

Nun kömmt der Zoll von denjenigen Fuhr
ten, so bisher gar nicht ins Preußische gekom
auch leichtlich 2 bis 3000 Rthlr. betragen ,
hin würde durch die Verbesserung dieses We
der Nutze vor den König und dessen Untert
sehr ansehnlich vermehrt werden. Nicht zu
denken, daß durch die bisher gehabten schled
Wege die hiesigen Fabriken uus Mangel des
werks, daß solche die Wege nicht haben pass
können, oftmalen an 2 Monate haben einh
und viele Hämmer stille stehen müssen.

Der gradeste Weg von Frankfurt auf Amia
dam ist also von Frankfurt auf Friedberg,
Dillenburg , Siegen . Olpe , Meinerzhal
Halver , Breckerselde , Voerde , Bon
sang, Witten , Bochum, Dorsten über We
auf Amsterdam, und hätten auf dieser gann
Tour 6 oder 7 Berge, wo die schwere Karre
Klapperstöcke einzulegen brauchten, hingegen
sen selbige über den Westerwald 10 mal Kl
pern einlegen, folglich 15 bis 18 Stunden,
nigstens 1 Zentner schwer Holz oder Klappersts
nachführen, so daß also gar kein Bedenken
daß dieses Fuhrwerk nicht den besten und ge
desten Weg fahren sollten, nur müßte er entwed
tüchtige Chaussee oder mit Steinen besetzt
den und ihre Breite haben.

Johann Peter Altenvoer
Schirrmeister.
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Die meisten glauben , Stadt und Landschaft sei
sich seind , die Stadt sek die Zerstörerin der s4
nen Landschaft . Wie irrig diese Meinung ist,
weist ein Blick auf so manches Landschafteb
das erst durch die darin gebettete voer dari
thronende Stadt seinen charaktervollen Reize
fängt. Richtig ist allerdings, daß dies meist
bei den alten Städten der Fall ist. Wenn u
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meist vor der Unordnung , die uns da anstat
Ziellos, gestaltlos, zerrissen und unorganisch st
sich die Stadt in die Landschaft hinein, in
sie Betonung und Steigerung sein sollte.
Mensch legt Wert auf sein Aeußeres, sein Kle#s verlieren muß. N
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